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CANADIAN IMPRESSIONS 
 

2.Teil - Reisebericht Kanada-Exkursion 18.-28.August 2009 
 

(Manfred Pastler) 
 
......Wir waren schon einige Zeit auf dem Flug nach Toronto unterwegs, als 
mit dem Verteilen der üblichen Mahlzeit begonnen wurde. In der 
Zwischenzeit haben wir uns zum Teil mit dem Beobachten der vorbei 
ziehenden Landschaft unterhalten. Das war allerdings nur zu Beginn 
unterhaltsam, solange noch die Berge und Hügel der „Rocky“ -Ausläufer 
zu sehen waren, später wurde es weniger interessant, weil es einerseits oft 
bewölkt war, andererseits die Topographie hier eher eintönig ist. Das 
Landschaftsbild zeigt hier in den Prärieprovinzen hauptsächlich Flachland 
mit Feldern und Wiesen. Irgendwann passierten wir auf der „Diretissima“  
nach Toronto wahrscheinlich über Minnesota, Wisconsin oder Michigan 
auch kurzzeitig die Grenze zu den USA, um uns schließlich wieder auf der 
Kanadischen Seite den bewaldeten Gebieten um die „Großen Seen“  zu 
nähern.  

Um noch einmal daran zu erinnern bzw. zu ergänzen, sei an dieser 
Stelle erwähnt, dass der Weinbau in Kanada seit etwa 200 Jahren in vier 
der zehn Provinzen Kanadas betrieben wird. Auf über 9.500 Hektar 
werden fast eine Million Hektoliter Wein produziert. Die 
Hauptanbaugebiete liegen in den Provinzen Ontario (wo wir bald sein 
werden), British Columbia (wo wir schon waren), Nova Scotia und Québec 
(wo wir nicht hinkommen). 

Die Legende von „Vinland“ : Nach der Kolonisierung von Island und 
Grönland durch die Normannen aus Skandinavien wurde um das Jahr 1000 
durch Zufall „Vinland“ , das Weinland, entdeckt. Gemäß der isländischen 
Saga beschloss „Leif Eriksson“ , Sohn Eriks des Roten, die Erkundung des 
neu entdeckten Gebiets. Man fand dort Weizen, Wildreben, Wild und 
Fisch. Das Land war fast frostfrei. Wo genau „Vinland“  lag, lässt sich 
nicht mehr zurückverfolgen; sehr wahrscheinlich lag es jedoch an der 
Ostküste Kanadas. Ausgrabungsfunden zufolge könnte es möglicherweise 
bei „L'Anse aux Meadows“  gelegen haben. Um 1075 berichtete „Adam 
von Bremen“  in seiner Geschichte „Gesta Hammaburgensis ecclesiae 
pontificum“ , dass der König von Dänemark, „Sven Estridsson“ , ihm von 
ausgezeichnetem Wein aus Vinland erzählte. Möglicherweise waren die 
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Nordmänner somit die ersten Winzer Kanadas. Gestützt wird diese 
Annahme auch durch die Klimaforschung, da in dieser Zeit des 
Frühmittelalters eine kurze Wärmeperiode herrschte. 

Die Neuzeit: Der moderne Weinbau in Kanada ist relativ jung. Als 
erster Winzer überhaupt gilt Johann Schiller, ein deutschstämmiger 
Korporal aus der Rheingegend. Schiller pflanzte 1811 die ersten 
Weinreben am Credit River in Ontario, westlich von Toronto. Er 
kultivierte die Wildrebsorte „Vitis labrusca“ , die er an diesem Fluss 
vorfand, auf einem acht Hektar großen Weinberg. Nachteilig ist allerdings 
der typische Fox-Ton dieser Direkträgerreben. Dem Weinbau war somit 
kein großer Erfolg beschieden. Versuche, europäische Sorten allgemein in 
Nordamerika anzupflanzen, scheiterten an der dort schon immer 
existierenden Reblaus. In der Folgezeit wurden daher Hybridreben aus 
interspezifischen Kreuzungen von „Vitis vinifera“  mit „Vitis labrusca“  
oder später die bis heute üblichen amerikanischen Unterlagen mit 
europäischen Edelsorten verwendet. 

1866 entstand der erste Weinbaubetrieb auf der Insel „Pelee“  im 
Eriesee. Drei Gutsherren aus Kentucky pflanzten acht Hektar Rebfläche, 
z.T. immer noch mit Direktträgersorten wie z.B. Isabella an. Die Resultate 
waren insgesamt jedoch ermutigend, so dass in den anschließenden 25 
Jahren weitere 40 Weinbaubetriebe, davon allein 35 in Ontario, gegründet 
wurden. 

Weinbau heute: 1916 wurde in Kanada die Prohibition eingeführt. 
Durch geschickte Arbeit der Weinlobby wurde der Wein vom Verbot der 
alkoholischen Getränke ausgenommen. Allein in Ontario hatten 57 
Weinbaubetriebe das Experiment der Prohibition erfolgreich überlebt und 
wurden lizenziert. Nach den nicht sehr erfolgreichen Bemühungen der 
Alkoholbekämpfung durch die Prohibition wurde in Kanada das „Liquor 
Board System“  eingeführt. Es handelte sich dabei um staatliche 
Verkaufsstellen, denen der Verkauf aller alkoholischen Getränke exklusiv 
oblag. Heute werden in Kanada Rot-, Rosé- und Weißweine sowie 
Schaumweine erzeugt. Die Weine werden überwiegend trocken ausgebaut, 
ein geringer Anteil entfällt auf süße Dessertweine. Die größten 
Weinbaugebiete sind die Niagara-Halbinsel in Ontario und das schon im 
ersten Teil beschriebene Okanagan Valley in British Columbia. Der 
überwiegende Anteil der Weine waren Weißweine, doch der Trend geht 
einer Mode folgend zu Rotweinen. Während 1994 die Menge der 
ausgebrachten Weißweine mit ca. 43 Millionen Litern fast drei mal größer 
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war als die Menge des Rotweins (14,3 Millionen Liter), war das Verhältnis 
beider Mengen zueinander mit 45 Millionen Liter Rotwein und 51,7 
Millionen Liter Weißwein im Jahr 2004 fast schon ausgeglichen. 

Trotz eines geringen Anteils an der Gesamtproduktion ist Kanada der 
weltweit größte Produzent von Eisweinen, hier „ icewine“  genannt. Sie sind 
im eigenen Land sehr beliebt. Der deutsche Einwanderer und Winzer 
Walter Hainle stellte die ersten Eisweine 1973 in kleinsten Mengen her. 
1978 wurden in Kanada die ersten Weine dieser Art kommerzialisiert. 
Achtungserfolge erzielten kanadische Eisweine in internationalen 
Wettbewerben von Bordeaux, Brüssel, Verona und London. Im Jahr 1991 
setzte sich ein kanadischer Eiswein, der „ Inniskillin Vidal Icewine 1989“  
auf der Weinmesse „VinExpo“  in Bordeaux gegen 4000 Wettbewerber 
durch und gewann den „Grand Prix d'Honneur“  (wie später noch einmal 
erwähnt wird). Wurden vom Jahrgang 1992 noch ca. 25.000 Flaschen 
verkauft, so waren es vier Jahre später bereits 120.000 Flaschen. Seit dem 
Jahr 2002 belaufen sich die Verkaufszahlen relativ konstant auf über 
400.000 Flaschen à 0,375 Liter. Kanada ist für den Anbau von Eisweinen 
prädestiniert, da die Übergangszeit vom trockenen Herbst zum kalten 
Winter mit Temperaturen von -8°C bis -13°C mit hoher Konstanz jedes 
Jahr wiederkommt. 

Das Klima in den Weinbauregionen von Ontario wird durch die 
Wassermassen des Eriesees und des Ontariosees beträchtlich gemildert. 
Ontario ist mit über 6000 ha die mit Abstand bedeutendste 
Weinbauprovinz Kanadas. Etwa 90 Weinbaubetriebe bieten mehr als 5000 
direkte und indirekte Arbeitsplätze. Die Anbaugebiete der Niagara-
Halbinsel finden sich zwischen Hamilton und den Niagarafällen sowie am 
Südufer des Ontariosees. Es werden immer noch neue Gebiete erschlossen 
die sich in Richtung Toronto nordwestwärts bewegen. 

Nach diesem geschichtlichen Exkurs wieder zurück zu unserem 
„Tagesgeschäft“ , da unsere Maschine im Sinkflug den „Lester B. Pearson 
International Airport“ , der Stadt Toronto ansteuerte. Trotz der rund 30 km 
Entfernung zum Stadtzentrum waren durchs Fenster bereits die 
Hochhäuser der City und der weltbekannte CN-Tower deutlich zu sehen. 
Im Flughafen, der mit über 30 Millionen Passagieren jährlich fast doppelt 
so frequentiert ist wie Wien-Schwechat, schlängelten wir uns ohne größere 
Schwierigkeiten durch das Menschengewühl nach draußen. Wir bestiegen 
den uns für die nächsten Tage zugeteilten Bus, der die Gruppe zunächst 
über eine Stadtautobahn ins Zentrum zum Hotel „Delta Chelsea“  brachte. 
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Sofort wurden die Zimmer irgendwo zwischen dem 20. und 25. Stock 
„okkupiert“  und die Garderobe auf Abendausgang umgerüstet. Das 
Abendessen wurde in kleinen Gruppen, individuell, irgendwo in der 
Umgebung des Hotels eingenommen. Es gab Restaurants mit Fisch- und 
Krustentierspezialitäten, Steakhäuser und vieles mehr. Im ältesten 
Steakhaus der Gegend, dem „Barberian“  (1959 von Harry Barberian 
eröffnet), konnte man verschiedenste Varianten von den üblichen 
Filetstücken bis hin zum „begehbaren“  24oz (= 680g) Steak-Bomber 
ordern. Sehenswert war auch der Flaschenkeller, der auf zwei Ebenen etwa 
30.000 Flaschen mit allerlei nationalen und internationalen 
Weinköstlichkeiten (inklusive Chateau Petrus) bereithielt. Zu später 
Stunde begab man sich auf den Heimweg ins Hotel, wo einige noch bei 
einem kurzen Zwischenstop in der Bar ein kleines „Betthupferl“  zu sich 
nahmen.  

Der nächste Morgen begann mit dem unbarmherzigen Lärm des 
Radioweckers. Einigermaßen zurecht gemacht nach einer ausgiebigen 
Dusche suchte man das im Hotel eingemietete Frühstücksrestaurant auf, 
um den inkludierten Gutschein gegen allerlei Essbares einzutauschen. 
Insgesamt war es einwenig wenig, aber gegen Bargeld konnte nach 
Belieben aufgestockt werden. Anschließend begab man sich durch die 
großzügig angelegte Eingangshalle in die nicht minder großzügigere Auto- 
und Busdurchfahrtshalle. Dort wartete schon unser Reisebus. Auch der 
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Einstieg war hier sehr bequem über eine Art Wendeltreppe möglich, und 
nicht wie sonst üblich durch den engen und steilen Aufgang. Schließlich 
startete die Rundfahrt durch die größte Stadt Kanadas. 

Zuerst ein kleiner geschichtlicher Überblick zur Entwicklung der Stadt 
und Entstehung des Namens: Die „Wyandot“  oder „Wendat“  waren, als 
die ersten Europäer im 16. Jahrhundert mit ihnen Kontakt aufnahmen, eine 
Konföderation von fünf indianischen Ethnien und umfassten etwa 30.000 
Menschen. Sie sprachen eine der irokesischen Sprachen. Die „Wyandot“  
nannten den Ort „Tarantua“ , abgeleitet aus dem Wort „ tkaronto“  der 
Mohawkindianer mit der Bedeutung „Ort, an dem Bäume am Wasser 
stehen“  und später „Ort der Zusammenkünfte“  oder „Treffpunkt“ . Im 17. 
Jahrhundert nutzten Pelzjäger den Treffpunkt recht erfolgreich für ihre 
Geschäfte, bis der britische Gouverneur „Simcoe“  den wirtschaftlichen 
Umschlagplatz in ein Fort umbauen ließ und damit 1793 „York“  gründete. 
Die Siedlung entwickelte sich nur langsam; der damalige Regierungssitz 
von Oberkanada war noch in Niagara-on-the-Lake. Erst 1797 wurde 
„York“  Hauptstadt Oberkanadas. Während des Britisch-Amerikanischen 
Krieges kam es 1813 zu einer Schlacht zwischen dem Vereinigten 
Königreich und den Vereinigten Staaten. Rund 1700 Amerikaner fielen in 
York ein. Der sechsstündige Kampf endete, nachdem die britische Seite ihr 
Munitionslager in die Luft gesprengt und sich nach Kingston 
zurückgezogen hatte. Nach der für beide Seiten verlustreichen Schlacht 
besetzten die Amerikaner sechs Tage lang York. In der Folge kam es zu 
weiteren kriegerischen Auseinandersetzungen, die erst 1815 endeten. 
König Georg IV. gründete 1827 das heute als „University of Toronto“  
bekannte „King’s College“ , mit dem die Stadt weiter an Bedeutung 
gewann. Im Jahr 1832 wechselte der Regierungssitz Oberkanadas von 
Kingston nach „York“ . Am 6. März 1834 wurde York zur besseren 
Unterscheidung von New York in „Toronto“  umbenannt. 1841 entstand 
aus den britischen Kolonien Niederkanada und Oberkanada die Provinz 
Kanada, deren Hauptstadt 1849 bis 1852 und 1856 bis 1858 Toronto war. 
Mit der Gründung der kanadischen Konföderation am 1. Juli 1867 bildete 
sich die Provinz Ontario, deren Hauptstadt von Beginn an Toronto war. 

Toronto ist heute mit 2,5 Millionen Einwohnern die größte Stadt 
Kanadas und die Hauptstadt der Provinz Ontario. Sie liegt im „Golden 
Horseshoe“  (Goldenes Hufeisen), einer Region mit über acht Millionen 
Einwohnern, die sich halbkreisförmig um das westliche Ende des 
Ontariosees bis zu den Niagarafällen erstreckt. Rund ein Drittel der 
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Bevölkerungszunahme des ganzen Landes entfiel in den letzten Jahren auf 
diesen Großraum. Die Einwohnerzahl der Metropolregion (Census 
Metropolitan Area) stieg von 4,1 Millionen im Jahre 1992 auf 5,1 
Millionen im Jahre 2006. Das „Greater Toronto Area“  hatte 2006 über 5,5 
Millionen Einwohner. Die Stadt liegt am nordwestlichen Ufer des 
Ontariosees, dem mit 18.960 km² kleinsten der fünf Großen Seen (etwa so 
groß wie Niederösterreich). Durch die Eingemeindung einer Reihe von 
Vorstädten, die bereits mit Toronto verschmolzen waren (Etobicoke, 
Scarborough, York, East York und North York), wurde Toronto Ende der 
1990er Jahre mehrfach vergrößert. Das Zentrum mit dem Einkaufs- und 
Bankendistrikt befindet sich in der Nähe des Sees. Die 
Haupteinkaufsstraße ist die „Yonge Street“ . Toronto ist Kanadas 
Wirtschaftszentrum und weltweit einer der führenden Finanzplätze. Die 
Börse in Toronto zählt zu den sieben größten der Welt.  
 Bei unserer Rundfahrt war der „Queens-Park“  das erste Ziel. Queen's 
Park ist ein städtischer Park im Norden von Downtown Toronto. Er wurde 
1860 von Edward, dem Prinzen von Wales, zu Ehren von Königin Victoria 
eröffnet. Der Park umgibt die Ontario Legislative Buildings, d.h. die 
Häuser der gesetzgebenden Versammlung von Ontario. Ein kurzer 
Fotostop ermöglichte einen Eindruck von der weitläufigen Anlage. Gleich 
daneben erwartete uns das noch weitläufigere Gelände der bereits 
erwähnten Universität „Kings College“ . Die University of Toronto gilt als 
Kanadas größte Universität und eine der zwanzig größten der Welt. Sie hat 

heute rund 70.000 
Studenten. Bei 
einem 2006 von der 
Zeitschrift News-
week durchgeführten 
Ranking belegte sie 
Platz 18 unter den 
besten Universitäten 
der Welt, dabei Platz 
4 unter den besten 
Universitäten außer-
halb der USA. Die 

Universität verfügt über einen Etat von ca. 1,1 Milliarden Dollar jährlich. 
Die Universitätsbibliothek besitzt über 15 Millionen Medien und gehört 
somit zu den vier größten Forschungsbibliotheken in Nordamerika. Das 
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Gelände ist so groß, dass wir mit dem Bus innerhalb der Anlage eine 
Rundfahrt in der Rundfahrt machen konnten. Das nächste Ziel war das 
„Casa Loma“ . Casa Loma (span. „Haus auf dem Hügel“ ) ist ein Schloss in 
Toronto, dass von 1911 bis 1914 von Sir Henry Pellatt für ca. 3,5 
Millionen kanadische Dollar als Wohnhaus erbaut wurde. Die 
eklektizistische Architektur lehnt sich an jene mittelalterlicher Schlösser in 
Europa, insbesondere Schottland an. Das Casa Loma befindet sich am 
Nordende der Spadina Avenue auf dem Davenport Hill. Sir Henry, der mit 
Minen, Versicherungen, Grundstücken und Elektrizitätswerken ein 
Vermögen verdient hatte, beauftragte den kanadischen Architekten E. J. 
Lennox mit der Planung 
von Casa Loma. Die 
Bauarbeiten begannen 1911 
zunächst mit den Ställen 
nördlich des zukünftigen 
Schlosses. Die Ställe 
dienten anschließend als 
Bauplatz; einige der 
Baumaschinen sind heute 
noch in den Räumen unter 
den Ställen gelagert. 300 
Bauarbeiter waren an dem 
Projekt beteiligt. 1914 war 
das Schloss fertig gestellt. Mit seinen 98 Zimmern war es damals die 
größte private Residenz Nordamerikas. Zu den Annehmlichkeiten gehörten 
ein Aufzug, ein Ofen groß genug um einen ganzen Ochsen zu braten, zwei 
vertikale Durchgänge für Pfeifenorgeln, eine Zentralheizung, zwei 
Geheimgänge zu Sir Henrys Büro im Erdgeschoss und drei 
Bowlingbahnen. Pellatts Vermögen schrumpfte während des Ersten 
Weltkriegs rapide und er musste 1923 aus Kostengründen ausziehen und 
das Schloss versteigert werden. Nach erfolglosen Versuchen als Hotel 
kaufte 1933 die Stadt Toronto das Schloss und der örtliche Kiwanis-Club 
(ähnlich wie Lions oder Rotary) machte es 1937 der Öffentlichkeit 
zugänglich. Während des Zweiten Weltkriegs wurde hier geheime 
Forschung an Sonargeräten betrieben. Für einige Filme wie z. B. „X-Men“ , 
„Chicago“ , „The Tuxedo“  und „Der Babynator“  diente es als Drehort. 
Heute dient Casa Loma, gemeinsam mit dem Schlossgarten, als Museum. 
Es ist eine der meistbesuchten Touristenattraktionen Torontos. 
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Nach einem kurzen Wandel durch die Blumenanlagen fuhren wir 
weiter zu einem LCBO-Geschäft (Liquor Control Board of Ontario; es gibt 
ein entsprechendes Gegenstück in British Columbia). Das LCBO ist ein 
staatlich kontrollierter Weinhandelsmonopolist. Privater Weinhandel ist 
nur in geringem Umfang über Importgroßhändler möglich. Für den 
durchschnittlichen Weinkonsumenten ist das LCBO, das in Ontario über 
eine Vielzahl von Filialen verfügt, die einzige Anlaufstelle in Sachen 
Wein. Nur einige, wie z.B. Inniskillin und von weiteren, heute dem 
multinationalen Großkonzern „Vincor“  gehörenden kanadischen 
Betrieben, können über eine weitere Kette von Ladengeschäften bezogen 
werden. Dieser Zustand ermöglicht es dem LCBO, das Weinangebot der 
Provinz zu gestalten. Dieses Geschäft ist in einem ehemaligen Bahnhof 
untergebracht, wo man quasi in der Kassenhalle und den 
Bahnsteigzugängen einkaufen konnte. In einem der Seitengänge waren 
auch Regale mit österreichischen Weinen zu finden. 

Anschließend ging´s weiter zu einer Straße in „Old Town Toronto“  mit 
kleinen Häusern in den Boutiquen und Restaurants untergebracht waren. 
Dieses Ambiente würde auch gut in eine Londoner Vorstadt passen. Nach 
einem kurzen Aufenthalt fuhren wir weiter bis zum Seeufer. Entlang 
desselben ging es weiter, vorbei an Hafenanlagen bis zu einem breiten 
Sandstrand. Dort hatten wir die Möglichkeit bei einem kleinen 
Spaziergang entlang der Promenade oder über den Strand bis zum Wasser 
die Füße zu vertreten. Sowohl der breite, flache Sandstrand, als auch das 
leicht trübe, kalte Wasser erinnerten vom Charakter her ein bisschen an die 
Nordsee. Aufgrund der Bewölkung, es hatte nur etwas mehr als 20°C, war 
der Strand allerdings fast menschenleer. 

Bald darauf fuhren wir auf der Stadtautobahn entlang der modernen 
Skyline wieder zurück ins Zentrum. Der nächste Haltepunkt lag an der 
„Harbourfront“ , dort wo die Rundfahrtschiffe und Fähren zu den 
nahegelegenen Inseln anlegen. Hier war die typische, moderne Großstadt-
Hafen-Geschäfts-Restaurant-Touristen-Atmosphäre deutlich zu spüren. 
Auch wir promenierten dort ein wenig auf und ab und sogen diese 
Atmosphäre ein. Schließlich versammelten wir uns um den nächsten 
Programmpunkt, die „Turmbesteigung“  in Angriff zu nehmen.  

Der CN-Tower (Canadian National Tower) ein 553 Meter hoher 
Fernsehturm (mehr als doppelt so hoch wie der Donauturm) und 
Wahrzeichen der Stadt. Er war von 1975 bis 2009 der höchste Fernsehturm 
der Welt (mittlerweile gibt es in Südchina, in „Guangzhou“  den höchsten 
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Turm mit 610 m; abgesehen vom „Burj Dubai“  mit über 800 m als 
höchstes Gebäude der Welt). Auf 351 m befindet sich ein Drehrestaurant, 
welches wir mit dem 22 km/h schnellen Lift in ca. einer Minute 
erklommen. Da wir als Gruppe vorgemerkt waren, durften wir uns bei der 
Warteschlange zum Lift „vordrängen“ , passierten eine Sicherheitskontrolle 
und waren schon in der geräumigen Aufzugskabine angelangt. Glaswände 
in derselben und im Turmschaft ermöglichten während der ganzen 
Auffahrt einen interessanten Blick nach draußen. Die Dame, die den 
Aufzug bediente, holte einmal tief Luft und begann eiligst mit einer kurzen 
Erklärung über den Turm: „LadiesandGentlemanIamgladtohaveyouhereweare-
travellingataspeedof15milesanhourwhichis22kilometersperhourwearelevatoredwit
hin58secondstoahigtof115storesbildingthisis1136feetor351meterswhichistheresta
urantwhereyouwillenjoyyourmealIfyouhaveanyquestionsdonthasitatetoaskotherwi
seIwishyouapleasantsightateachsideofthetower“...- und das alles in 30 
Sekunden mit höchstens zweimal atmen. Oben angelangt belegten wir in 
dem für maximal 400 Personen ausgelegten Restaurant sofort die 
reservierten Tische am Fenster (es gab allerdings keine anderen), genossen 
die herrliche Aussicht und warteten entspannt aufs Essen. Nach und nach 
wurden die einzelnen Gänge serviert während sich die Landschaft 
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drehender weise langsam an uns vorbei bewegte. Es dauerte knapp eine 
Stunde bis zu einer vollen Umdrehung. Dem Restaurant zugeordnet war 
der laut Guinness Buch der Rekorde „höchste Weinkeller der Welt“ . Hier 
werden bis zu 9000 Flaschen in einem mit 13°C und 65% Luftfeuchtigkeit 
klimatisierten Raum gelagert. Nach dem Essen erkundeten wir noch den 
für Touristen zugänglichen Turmkomplex (Es gibt auch gesperrte Bereiche 
mit Rundfunkeinrichtungen). Neben den zwei Restaurants sind noch einige 

Souvenirgeschäfte und 
Ausstellungsräume 

vorhanden. Sehr 
interessant ist natürlich 
auch die Freiluft-
terrasse (natürlich 
durch einen Gitterkäfig 
gesichert) und der 
Raum mit dem Glas-
boden, wo Mutige über 
dem Abgrund herum-
trampeln können. Zum 
Schluss gab es noch 

die Möglichkeit mit einem weiteren Aufzug zum 100m höher gelegenen 
„Sky Pod“  zu fahren. Diese kleine Aussichtsplattform war mit 447m bis 
2008 der höchste öffentlich zugängliche Aussichtspunkt der Welt. 

 Nach der luftigen Besichtigungstour brachte uns der Aufzug wieder 
sicher auf den Boden der Tatsachen zurück, wo wir uns in kleine Gruppen 
aufteilten und je nach Interesse ein individuelles Nachmittagsprogramm 
gestalteten. Hier bot sich z.B. der „Underground Path“  an. Dies ist eine 
unterirdische Einkaufs- und Gastronomiepassage, ähnlich wie „Opern-
passage“  oder „Ringstraßengallerien“ , die hier allerdings einige Kilometer 
lang ist. Sie ist mehrfach verzweigt und „unterminiert“  diverse 
Häuserblocks in Downtown Toronto. Die zahlreich anwesenden 
„Securities“  passen auf, dass alles mit rechten Dingen zugeht. Sir Peter 
Ustinov bemerkte einmal, Toronto sei sauber und sicher wie ein von 
Schweizern geführtes New York. Toronto gilt als sicherste Stadt Kanadas. 

 Wieder aus dem Untergrund aufgetaucht, bot sich die Möglichkeit an, 
das Wirtschafts- und Bankenviertel mit den Hotels und Geschäften, in den 
zahlreichen Hochhäusern, zu Fuß zu durchqueren, und am „unteren“  Ende 
beim See eine der Fähren zu den nahe gelegenen Inseln zu besteigen. 



 12 

Diese Freizeitareale dienten, ähnlich wie die Donauinsel, zur Entspannung 
der Stadtbevölkerung und boten Möglichkeiten zum Spazieren gehen, Rad 
fahren und baden, oder die Kinderspielplätze und Gaststätten zu besuchen. 
Auch hier war der Genuss von alkoholischen Getränken („auch Bier“ ) 
ausschließlich in den eingezäunten Bereichen der Lokale gestattet. Am 
Rückweg zum Hotel brach bereits die Dämmerung herein und man konnte 
nach und nach die hell beleuchtete Abendstimmung der Metropole 
genießen.  

Der nächste Tag brachte uns wieder ein fachliches Programm. Nach 
den morgendlichen Formalitäten fuhren wir mit dem Bus ca. eine Stunde 
entlang des Ontariosees zur Niagara-Weinregion. Der erste Betrieb des 
Tages war „Peninsula Ridge Estate Winery“ . Das Weingut liegt auf einer 
kleinen Anhöhe und wurde im Jahre 2000 eröffnet. Es ist aus einem 
Anwesen aus dem Jahre 
1885 entstanden, das im 
Victorianischen Stil 
erbaut ist. Es wurde aber  
grundlegend renoviert 
und adaptiert. Bei klarem 
Wetter sieht man über 
den See schemenhaft bis 
nach Toronto (ca. 50 km). 
Der Besitzer, „Norman 
Beal“ , aufgewachsen im 
unweit gelegenen 
„Hamilton“  war früher 
Ölhändler bei Shell in Calgary, später bei Glencore in Connecticut, hat hier 
seine zweite Profession gefunden. Das Weingut hat 80 acres und kultiviert 
Sorten wie Cabernet Sauvignon, Merlot, Syrah, Chardonnay, Sauvignon 
Blanc and Viognier. Als Spezialtät gab es noch einen Cabernet Franc 
Eiswein. Der Besitzer hat sich in den Kopf gesetzt hier alles zu tun, um 
Weltklasseweine zu erzeugen. Dem Betrieb angeschlossen ist auch ein 
Restaurantbetrieb, das „Kitchen House“ , in dem für uns bereits das 
Mittagessen gekocht wurde. Zuerst absolvierten wir aber den Rundgang 
durch Weingärten und Produktionsräume. Wie erwartet war die ganze 
Einrichtung sehr modern und bestens gepflegt. Den Abschluss bildete eine 
ausgiebige Weinprobe. Schließlich war es Zeit für´s Mittagessen. Wir 
steuerten die gedeckten Tische auf der sonnigen Terrasse an und nahmen 
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auf den bequemen Stühlen platz. Die meisten Teilnehmer flüchteten aber 
sofort wieder in den fragmentarischen vorhandenen Schatten der Schirme. 
Das hervorragende Menü wurde durch die Weine des Hauses bestens 
untermalt. Nach einer kurzen Rast begaben wir uns weiter zum Weingut 
„Le Clos Jordanne“ . Dieser Betrieb war optisch weniger ansprechend, aber 
technisch sehr gut ausgestattet und produzierte nach dem französischen 
Vorbild vor allem hochwertige Blaue Burgunder.  
Der technologische Teil zur Betriebsführung wurde vom jungen 

franzosischen Keller-
meister durchgeführt 
und die Verkostung 
von einer jungen 
Dame vom Verkauf. 
Sehr interessant war 
hier eine kurze 
Exkursion in die 
Weingärten, bei der 
die Anwendung der 

Vogelabwehrnetze 
veranschaulicht wurde. Offensichtlich ist Vogelfraß, insbesondere bei der 
Produktion von Eisweinen, auch hier ein großes Problem.  

Für den nächsten Programmpunkt nahmen wir wieder im Bus Platz und 
fuhren nach „Niagara on the Falls“ . Es stand ein zweitägiger Aufenthalt 
bei den Niagara-Fällen bevor. 

Vor 12.000 Jahren am Ende der letzten Eiszeit schmolzen die letzten 
großen Gletscher in diesem Gebiet und brachten den Eriesee zum 
Überlaufen. Die Schmelzwasser bildeten den Fluss Niagara, der sich über 
die Klippen der Niagara-Schichtstufe in den Ontariosee ergoss. Die 
Niagarafälle sind Wasserfälle des Niagara-Flusses an der Grenze zwischen 
dem US-amerikanischen Bundesstaat New York und der kanadischen 
Provinz Ontario. Das Wort „Niagara“  heißt in der indianischen Sprache 
der Ureinwohner „donnerndes Wasser“ . Der den Eriesee mit dem 
Ontariosee verbindende Niagara River, stürzt hier insgesamt 58 Meter in 
die Tiefe. Der US-amerikanische Teil hat eine Kantenlänge von 363 m, der 
kanadische eine von 792 m. Das Wasser des US-amerikanischen Teils fällt 
nach 21 m auf eine Schutthalde, die bei einem Felssturz 1954 entstand. Der 
kanadische Teil, auch Hufeisenfall genannt, hat eine freie Fallhöhe von 52 
m. Der Wasserdurchfluss beträgt durchschnittlich ca. 4000 m³/s (ungefähr 
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das Doppelte der Donau bei Wien), wobei zu sagen ist, dass je nach 
Tageszeit nur etwa ein Viertel bis die Hälfte der gesamten Wassermassen 
die Fälle hinunterstürzen. So werden die Wasserfälle nachts, außerhalb der 
Saison sowie bei geringer Frequentierung durch Touristen auf bis zu 10% 
der ursprünglichen Wassermenge gedrosselt und die verbleibenden 90% 
über ein Stauwehr für die Stromgewinnung umgeleitet.  

Seit dem 18. Jahrhundert wird die Wasserkraft der Fälle genutzt; ab 
1759 zunächst als Antrieb von Wassermühlen, ab 1853 dann zur 
Erzeugung elektrischer Energie. Hierfür wird ein Teil der Wassermenge 
über einen Kanal 
zum Kraftwerk 
umgeleitet. Ab 
1881 erzeugte das 
Kraftwerk genug 
Energie, um 
sowohl den 
Wasserfall als auch 
die dazugehörige 
Ortschaft zu 
beleuchten. Das 
von „George 
Westinghouse“  
entwickelte Nigara-
Kraftwerk war 
eines der ersten und größten Kraftwerke der Welt, das mit Wechselstrom 
arbeitete. Heute gibt es mehrere Kraftwerke mit insgesamt etwa 4,4 
Gigawatt installierter Leistung. Diese kann jedoch real nicht annähernd 
erreicht werden, da die Fälle selbst auch bei Hochwasser eine Leistung von 
maximal 2,5 GW an Wasserdurchfluss liefern (??). Dennoch gehört damit 
diese Gruppe zu den größten Wasserkraftwerken der Erde. Um das 
Naturschauspiel der Wasserfälle für Besucher nicht zu sehr zu schmälern, 
unterzeichneten die USA und Kanada 1950 einen Vertrag, in dem 
festgelegt wurde, dass während der Touristensaison im Tagesmittel 
maximal 50% der Gesamtwassermenge zu den Kraftwerken umgeleitet 
werden dürfen. Außerhalb der Saison steigt der Anteil bis auf etwa 75%. 
Als Nebeneffekt der reduzierten Wassermenge reduzierte sich auch die 
Erosion der Fälle merklich. Die Niagarafälle wurden bereits im Jahr 1800 
touristisch erschlossen. 1885 deklarierte der Bundesstaat New York die 
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Niagarafälle als Naturpark, die Kanadier folgten ein Jahr später. Zu 
Saisonzeiten werden die Wasserfälle sprichwörtlich per Knopfdruck 
allmorgendlich angeschaltet.  

Irgendwie erwartete man einen Fluss, der in einer natürlichen 
Landschaft über eine Steilstufe stürzt. Doch weit gefehlt. Dieses 
Naturwunder liegt eigentlich mitten in der Stadt. Es gibt dort alles, was ein 
ordentlicher Tourismus so mit sich bringt. Haufenweise 
Hotelwolkenkratzer, noch mehr Restaurants, ein Casino, einen 
„Wurstelprater“ , zwei Aussichtstürme, zahlreiche Geschäfte und 
massenhaft Touristen. Wir mischten uns unter dieselben und erreichten 
bald den Eingang zu der Bootsrundfahrt „Maid of the Mist“ . Die beliebten 
Fahrten mit den Maid of the Mist-Booten, werden seit 1846 angeboten, 
aber hoffentlich sind die aktuellen Boote neueren Datums. Mit den 
Eintrittskarten in der Hand folgten wir der langen Schlange zu den 
Aufzügen die im felsigen Ufergestein hinunter zum Flussniveau fahren. 

Aus dem Aufzugstunnel 
kommend erreicht man bald 
die Anlagestelle der Boote. 
Zum persönlichen Schutz 
gegen die zu erwartende 
Wassergischt erhielt jeder 
Besucher einen Einweg-
regenmantel. Eigentlich war 
es eher ein blaues 
Nylonsackerl mit Ärmel und 
Kapuze. Mit dieser Uniform 
adjustiert bestiegen wir das 

„Nebelmädchen“  und warteten gespannt auf die Abfahrt. Langsam fuhr 
das Boot entlang des Ufers in Richtung Wasserfälle. 

Die Schichtstufe besitzt hier eine geologische Besonderheit: unter dem 
harten Dolomitgestein der Oberfläche befindet sich weiches 
Schiefergestein. Die Wassermassen am Fuß der Fälle erodieren dieses 
weiche Schiefergestein, bis sich der Überhang aus hartem Dolomit nicht 
mehr hält und in das Flussbett stürzt. Da es sich dabei um ca. 1,8 Meter pro 
Jahr handelt, haben sich die Fälle seit ihrer Entstehung auf diese Weise 
bereits über elf Kilometer dem Eriesee genähert. Durch teilweise 
Umleitung des Flusses zu den Wasserkraftwerken werden die 
herunterstürzenden Wassermengen reduziert, so dass die Besucher nicht in 
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den vollen Genuss der Fälle kommen. Durch die Wasserentnahme für die 
Kraftwerke hat sich die Wucht der Fälle drastisch vermindert und dadurch 
die Erosion auf wenige Zentimeter pro Jahr verlangsamt. 1969 wurde 
sogar der US-amerikanische Teil für fünf Monate trockengelegt und einer 
geologischen Untersuchung unterzogen. In diesem Zeitraum wurde Beton 
in den Fels gedrückt, um der Erosion Einhalt zu gebieten. Die Idee, die 
1954 entstandene Schutthalde zu beseitigen, wurde aus Kostengründen 
aufgegeben. 

Zuerst kommt man an diesem geraden, amerikanischen Teil vorbei. 
Hier konnte man einen ersten Endruck von der Gewalt der Wassermassen 
gewinnen, die sich zu uns herunter ergossen. Die großen Felsbrocken 
waren deutlich zu sehen und wurden sogar zum Teil als Fundamente für 
einen Besuchersteg genutzt. Langsam flussaufwärts fahrend näherte sich 
das Boot schließlich dem Kanadischen Hufeisenfall. Der nebelige Dunst, 
in dem immer wieder makellose Regenbögen erschienen, steigerte sich 
über einen deutlichen Nieselregen bis zu einer heftigen, allseitigen Dusche, 
die sehr an einen 
tropischen 
Platzregen erinnerte. 
Hier donnert ein 
Großteil das 
Wassers ungebremst 
rund um die 
Besucher aus 52 
Meter Höhe in das 
Tosbecken. Das 
Wasser ist angeblich 
aufgrund der Wucht 
an dieser Stelle 
ungefähr ebenso tief. Auch das akustische Erlebnis war beeindruckend. 
Das hohe, eindringliche Rauschen und Zischen wurde von tiefen Bässen 
des tosenden Wassers wie Donnergrollen untermalt. Man hatte den 
Eindruck in einer Kathedrale aus Wasser zu stehen und die Musik von 
Schöpfung und Untergang gleichzeitig zu hören. Nach einigen Minuten in 
dieser phantastischen Kulisse kehrte das Boot wieder um und brachte uns 
langsam und sicher wieder zurück an Land. 

 Nachdem alle den nassen Nylonsack ausgezogen hatten, gingen wir 
wieder zurück zum Bus und fuhren ein kleines Stück weiter zum Hotel. 
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Dies hieß zwar „Radisson Fallsview“ , aber leider waren wir im niedrigen 
Teil mit Aussicht auf den Parkplatz untergebracht. Daher war nur ein 
kurzer Toilettewechsel angesagt und schon machten sich alle, wieder in 
kleine Grüppchen aufgeteilt auf den Weg ins Touristengewühl. Es gab z.B. 
die Möglichkeit die Wasserfälle von „hinten“  zu besichtigen. Bei der 
sogenannten „Journey behind the Falls“  konnte man mit dem Aufzug von 
einem Gebäude an der Uferkante in den gewachsenen Felsen 
hinunterfahren. Gegen die zu erwartende überreichliche Feuchtigkeit fasste 
man wieder einen begehbaren Nylonsack - diesmal in Gelb – aus. Vom 
Aufzugskeller aus waren Stollen ins Gestein geschlagen und betoniert 
worden, in denen man hinter der Wasserfront entlang gehen konnte. Durch 
beleuchtete Öffnungen sah man ins Freie und konnte den tosenden 
Wassermassen von hinten beim Fallen zuschauen. Daneben gibt noch eine 
Treppe auf eine Terrasse, von wo aus man seitlich auf den Wasserfall sieht 
und ebenfalls froh über den „Regenschutz“  ist. Nachdem wir wieder ans 
trockene Tageslicht zurückgekehrt waren, begann dasselbe langsam hinter 
dem Horizont zu verschwinden. So genoss man noch die laue 
Abendstimmung auf einer Aussichtsterrasse und lauschte dem 
gleichmäßigen Rauschen des Wassers – und das gemeinsam mit ungefähr 
tausend anderen Touristen.  

Nach dieser reichlich genossenen äußeren Nässe war es langsam an der 
Zeit auch etwas für die innere Feuchtigkeit zu tun. Das heißt, es wurde 
Ausschau nach einem Restaurant gehalten. Es bot sich relativ bald ein 
Hotel an, in dem es im elften Stock ein Steakhaus mit Glaswand und 
Aussicht auf die Wasserfälle gab. Nach langem Studieren der Speisekarte 
wurden sofort Bier und Steak bestellt. Während des Essens konnte man 
immer wieder die Wasserfälle bewundern, die abwechselnd in 
verschiedenen Farben angestrahlt wurden. Der Abend klang anschließend 
beim Verdauungsspaziergang ins Hotel langsam aus.  

Am nächsten Morgen begann das Tagesprogramm mit einer 
Besichtigungsfahrt entlang des Niagara-Flusses. Man kam auf der 
Uferstraße an den Kraftwerksmaschinenhäusern vorbei, die wie schon 
erwähnt, einen Großteil des Wassers „verbrauchten“ . Weiters gibt es einen 
„Knick“  in der Schlucht des Niagara-Flusses, den sog. „Niagara Gorge“ , 
bei dem das gesamte Flusswasser in einem riesigen Strudel umgelenkt 
wird. Dort ist neben der Aussichtsterrasse eine Seilbahn eingebaut die den 
Fluss überspannt. Von dieser aus kann man das Schauspiel aus der 
Vogelperspektive betrachten. Weiters gibt es am Ufer den Niagara-Park 
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mit einer bunten Blumenuhr (ähnlich wie im Kurpark in Baden, nur etwas 
größer). 

 Als ersten fachlichen Programmpunkt waren wir beim Betrieb 
„ Inniskillin“  angemeldet. Der Österreicher Karl Kaiser und Donald Ziraldo 
gründeten 1975 das Weingut Inniskillin Wines. Der Name des Weinguts 
wurde in Anlehnung an ein berühmtes irisches Regiment, die Inniskillin 
Fusiliers gewählt. Dieses Regiment hatte im Krieg von 1812 in 
Nordamerika gedient. Der Colonel des Regiments erhielt nach dem Krieg 
Land, das er Inniskillin Farm taufte. Inniskillin Wines ist vor allem für 
seine Eisweine aus den Sorten Riesling, Vidal und Cabernet Franc u.a. 
weltberühmt geworden. Nachdem 1983 fast die ganze Eisweinernte an 
hungrige Vögel „verfüttert“  wurde, beschloss Karl Kaiser die Trauben 
künftig mit Vogelnetzen zu schützen und so produzierte er 1984 seinen 
ersten Eiswein. Die Weine wurden immer besser, bis sie schließlich 1991 
bei der „Vin Expo“  in Frankreich durch die Prämierung mit dem „Grand 
Prix d'Honneur“  für den 1989er Eisweins zum Besten der Welt gekrönt 
wurde. Seit dem genießt Inniskillin Weltruhm und hat unter den besten 

Eisweinen der Welt schon 
„kübelweise“  Goldmedaillen 
gewonnen. Wir wurden von 
einer jungen Dame von der 
Bucher-Presse bis zum 
Cross-Flow-Filter durch den 
Betrieb geführt. Die 
technologische Ausstattung 
war, wie nicht anders zu 
erwarten, am letzten Stand 
der Technik. Die ausgiebige 
Verkostung fand anschließ-

end in einem Schaukeller statt, bei der wir uns von der durchwegs hohen 
Qualität der Weine überzeugen konnten. Bei der abschließenden Tour 
durch den Verkaufsraum stieß dann noch Karl Kaiser „himself“  (er wird 
auch gerne Kaiser Karl genannt) dazu, um mit uns noch ein wenig über die 
Vergangenheit zu plaudern. Es war dies ein „privater“  Besuch, da er 
offiziell bereits vor einigen Jahren in den Ruhestand getreten ist.  

Der nächste Betrieb auf unserer Liste war „Reif Estate“ . Auch hier 
empfing uns eine junge Technologin und gab in einem, den vier 
Jahreszeiten entsprechend angelegten Kräutergarten einen ersten Überblick 
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über die Aktivitäten des Betriebes. Die Familie Reif stammt aus Neustadt 
an der Weinstraße in der Nähe des Rheins und ist dort seit fast fünfhundert 
Jahren mit Weinbau beschäftigt. Erst 1977 wanderte ein Nachkomme, 
Ewald Reif, hierher aus und gründete diesen Betrieb. Nach sorgfältiger 
Vorbereitung und Kultivierung wurde 1983 mit dem ersten Wein 
„eröffnet“ . Heute werden 125 acres Anbaufläche nach dem Motto - Die 
Weinqualität beginnt im Weingarten – bewirtschaftet. Die hohen, 
sattgrünen Laubwände im angrenzenden Weingarten und die 
ausgezeichneten Kostproben bewiesen die Wahrheit dieser Aussage. 

 In der Folge fuhren wir zum Mittagessen in die malerische Stadt 
„Niagara on the Lake“ . Da Busse dort nicht erlaubt sind, gingen wir zu 
Fuß entlang der Hauptstraße bis ins Zentrum. Es war eine Art Picknick 
vorgesehen, dass sich jedoch mehr als Fast-Food-Jause auf einer Garten-
Terrasse herausstellte. In einem Lunch-Café mit Selbstbedienung gab es 
eine Auswahl verschiedener Menüs, die die meisten Teilnehmer allerdings 
wenig ansprachen und nur der notwendigen Ernährung dienten. Auf dem 
Rückweg, hatten wir noch Gelegenheit in den zahlreichen Boutiquen nach 
dem einen oder anderen Mitbringsel zu stöbern. 

 Nach der Mittagspause ging´s weiter zum „Niagara College Teaching 
Winery“ , der führenden Fachhochschule für Weinbau in Kanada. Neben 

der Önologie gibt es 
auch andere 
Abteilungen, wie z.B. 
Ernährung und 
Kochen. Wir wurden 
vom Leiter der 
Önologie, Prof. 
Terence van Rooyen, 
der sein Master of 
Science Degree für 
Önologie in 
Stellenbosch erwarb, 
durch das Gelände 

geführt. Zuerst stellte er uns die „Lehrkellerei“  vor, in der die Studenten 
„ ihre“  Weine produzierten. Die Einrichtung war aufgabengemäß 
wesentlich kleiner und einfacher als in den Großbetrieben. Irgendwie 
erinnerte die Ausstattung klarerweise an unser „Schul-Zuhause“ . Dann 
gingen wir geschlossen in einen neuen Degustationsraum, der alle Stücke 
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spielte. Die Tische und Pultbeleuchtung in Rein-Weiß, die Armaturen und 
Spülbecken in Edelstahl, Anschlüsse für Strom und EDV und der 
Hintergrund im klimatisierten Raum in Schwarz gehalten. Es waren also 
nahezu ideale Bedingungen für eine Verkostung. Wir bekamen einige 
Weine aus den insgesamt 38 acres Lehrweingärten kredenzt. Vielleicht lag 
es an den Studenten, aber manche der Weine waren nicht so fehlerlos wie 
der Kostraum. Trotzdem höchst zufrieden mit dem Lehrprogramm 
verabschiedeten wir uns artig und fuhren weiter zum nächsten Weingut. 

Es war „Chateau des Charmes“ . Der Gründer, „Paul Bosq“  kam in den 
1960er Jahren nach 
Kanada, nachdem er an 
der Universität von 
Dijon Weinbau studiert 
hat. Seine Vorfahren 
stammen aus dem 
Elsaß, wo sie seit fünf 
Generationen Weinbau 
betreiben. Als wir bei 
dem schlossartigen 
Gebäude ankamen 
wurden wir zuerst von 
einem aus Deutschland 
stammenden Guide empfangen und begrüßt. Er begann mit einigen 
einführenden Worten den Betrieb vorzustellen. Doch bald kam der 
Gründer und Besitzer Paul Bosc persönlich und führte uns durch sein 
Anwesen. Stolz zeigte er auch die bestens gepflegten Weingärten her. In 
den Verarbeitungshallen fanden wir die übliche Ausstattung vor, nur etwas 
größer als sonst. In einem Seitenteil war auch eine kleine Sektproduktion 
untergebracht. Nach dem technologischen Teil folgte, wie immer, der 
sensorische. Es wurde in einem der luxuriösen Präsentationsräume des 
Stammhauses im Oberstock serviert. Hier war der Erfolg, der die 
jahrelange Abstimmung der passenden Sorten in die richtigen Lagen zu 
setzen mit sich brachte, deutlich zu schmecken. Von den Sortenweinen, 
wie z.B. Riesling, Chardonnay, Sauvignon blanc, Cabernet Sauvignon und 
Gamay, sowie Viognier und Gewürztraminer, bis zum Vidal Eiswein und 
dem Topcuveé „Equuleus“  waren alle Produkte Spitzenvertreter ihrer 
Gattung. Da dies bereits der vierte Betrieb des Tages war und die Zeit 
schon etwas fortgeschrittener, hielt sich die Konversation nach der 
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Verkostung in Grenzen. Soll heißen: alle waren schon ziemlich müde. 
Trotzdem wurde ausgiebig Dank gesagt und herzlich verabschiedet um 
sich dann ermattet im Bus niederzulassen. 

 Die Rückfahrt zum Hotel brachte dann eine kurze Erholungspause, die 
man für den Abend dringend benötigte. Es war wieder jedem selbst 
überlassen, sich nach Belieben mit Nahrung oder Unterhaltung zu 
versorgen. In kleinen Gruppen brach man schließlich in die Touristenwelt 
auf. Beim Spaziergang durch die belebte Stadt lag plötzlich das Casino auf 
dem Weg, welches mit einem kurzen Verständigungsnicken der 
Anwesenden auch sofort angesteuert wurde. Drinnen gab es nachdem man 
die prunkvolle Eingangshalle durchquert hatte vor allem hunderte 
Spielautomaten, die wie in einem Supermarkt in Reih und Glied 
aneinender aufgereiht standen. Etwas weiter hinten fanden sich die 
traditionellen Spieltische mit Roulette, Black Jack, Poker, u.s.w. Der 
eigentliche Grund unseres Besuches war aber das Restaurant nach dem 
Motto „all you can eat“ . Und so geschah es dann auch. Das reichlich 
gedeckte Buffet wurde sooft wie möglich geplündert. Mit vollem Bauch 
und der Erkenntnis wieder einmal zuviel gegessen zu haben, begab man 
sich langsam auf die Terrasse, um das angekündigte Feuerwerk nicht zu 
versäumen. Dieses wurde dann auch pünktlich um 22:00 Uhr über dem 
Fluss abgebrannt. Mit einem langen „Arbeitstag“  in den Beinen und einem 
Eimer von Meeresfrüchten im Bauch begaben sich die Meisten bald 
danach ins Hotel.  

Am nächsten und letzten Morgen der Reise machten wir uns nach dem 
Frühstück mit allen Habseeligkeiten im Bus wieder auf den Weg in 
Richtung Toronto. Auf der Fahrt dorthin war aber noch ein Weingut 
angesagt. Es war „Henry of Pelham Family Estate“ . Die derzeitigen 
Besitzer, die Familie „Speck“  sind direkte Nachfahren von Henry of 
Pelham, der das Haus 1842 erbaute. Der wiederum übernahm das Land 
von seinem Vater, Nicholas Smith, der erstmals 1794 hier siedelte. Das 
Weingut in der aktuellen Form existiert seit 1988. Es werden etwa 170 
acres Weingärten kultiviert. Auch hier gilt die einhellige Devise der drei 
„Speck“ -Brüder: Wein wird nicht gemacht, sondern er muss wachsen. 
Einer der drei Speckbrüder führte uns durch die Kellerei. Von der 
Technologie gab es keine Überraschungen mehr. Im Garten kamen wir 
allerdings am Familien Friedhof der Smith´s vorbei. Nach dem Rundgang 
durch die Anlagen stiegen wir eine finstere Treppe in den Barriquekeller 
hinunter, dort war schon für eine ausgiebige Weinverkostung gedeckt. Es 
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waren einige Rieslinge, Chardonnay, Cabernet-Merlot und ein 
Schaumwein eingeschenkt. Die Weine gehörten sicherlich mit zu den 
Besten, die wir auf dieser Reise kredenzt bekamen. Nach Abschluss der 
Führung schlenderten wir langsam durch die Gartenanlage zum „Coach 
House Café“ , dem 
betriebseigenen 
Restaurant, in dem 
das Mittagessen 
bestellt war. Man 
hat für uns eine 
lange Tafel im 
Garten aufgestellt 
und gedeckt. Die 
Speisenfolge mit 
den dazu passenden Weinen schmeckte ausgezeichnet und bildete einen 
würdigen Abschluss dieser Reise.  

Anschließend an den letzten Programmpunkt hieß es Abschied nehmen 
von der Region Niagara. Auf dem Highway konnte man schon von 
Weitem die Silhuette von Toronto sehen. Wir fuhren entlang der Seeküste 
rund um den „golden Horseshoe“  zurück in die Stadt. Nach einem letzten 
Blick auf den großen See bogen wir zum Internationalen Flughafen ab. Bei 
der Einfahrt ins Gelände sahen wir zufällig ein Stück Heimat in Form einer 
AUA-Maschine, die wir aber leider nicht nehmen konnten. Der Bus setzte 
uns beim AirCanada-Terminal ab und wir belagerten sogleich in einer 
Schlange die Abfertigungsschalter. Leider gab es beim Einchecken wieder 
Schwierigkeiten mit den Buchungen, sodass sich alles sehr lange hinzog. 
Endlich richtig untergebracht, unterzogen wir uns noch der unangenehmen 
und pingeligen Sicherheitsüberprüfung und konnten in der verbliebenen 
Zeit im Warteraum noch einen Kaffee trinken. Schließlich „boardeten“  wir 
die bereitstehende Triple-Seven und warteten auf den Abflug. Nach einer 
kurzen und unbequemen Nacht stiegen wir in London in einen AUA-
Airbus um, der die Gruppe wieder zurück in die Heimat brachte. Ziemlich 
müde, aber froh fast wieder zu Hause zu sein, verabschiedeten sich die 
Reiseteilnehmer herzlich von einander, bis vielleicht irgendwann wieder 
einige hier zusammentreffen um in ferne Länder zu verreisen...... 

Abschließend sei noch ein herzliches Dankeschön an die Organisatoren 
Koll. Direktor DI Manfred Winkler und Otto Batzer gerichtet, die durch 
ihren Einsatz das Zustandekommen dieser schönen Reise ermöglichten. 
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ERÖFFNUNG KELLERWIRTSCHAFT 
 

Eröffnung des Kompetenzzentrums Weinbau - Kellerwir tschaft am 
LFZ Klosterneuburg   (Dr. Reinhard Eder) 

 

Der 30.Oktober 2009 
war ein denkwürdiger 
Freudentag für unser 
Klosterneuburger Lehr- 
und Forschungszentrum 
(LFZ) und den 
österreichischen Wein-
bau. Bei strahlendem 
Sonnenschein konnte 
Herr Direktor HR Dipl.-
Ing. Karl VOGL an die 

300 Ehrengäste aus der Weinwirtschaft, Verwaltung, Politik, Seelsorge 
und Lehre herzlich zur Eröffnung unseres neuen Institutsgebäudes für 
Weinbau mitsamt beeindruckendem Kellerwirtschaft-Technikum 
begrüßen. 

Bevor es aber zu diesem Festakt kam, musste intensiv gearbeitet 
werden. Bereits seit einigen Jahren war es augenscheinlich wahrnehmbar, 
dass die Zustände im alten Kellerwirtschaftgebäude nicht mehr tragbar und 
schon gar nicht herzeigbar waren. Zunächst galt es aber zu klären, ob eine 
Renovierung des Altbaues oder ein Neubau, auf einem noch zu 
bestimmenden Platz sinnvoller ist. Nach eingehenden Diskussionen unter 
Berücksichtigung des ebenfalls erforderlichen Internatneubaues fiel die 
Entscheidung für einen Neubau auf dem Areal des früheren Schülerheimes 
bzw. Sportplatzes. Ein wesentliches Argument für diesen Entschluss war 
die somit gegebene unmittelbare Nähe zu den Weingärten. 

Nun begann die 
spannende Zeit des 
Plänezeichnens, wobei 
zunächst die 
Architekten darüber 
aufgeklärt werden 
mussten, dass ein 
Weingut keine 
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Autobusgarage mit Tanks ist. Glücklicherweise sind unsere Kollegen von 
der Kellerwirtschaft gelernte Pädagogen, sodass es ihnen nicht allzu viel 
ausmachte, Dinge immer wieder zu erklären beziehungsweise zu 
verbessern. Als ein ästhetischer und zukunftsweisender Plan sowie ein 
vernünftiges Finanzkonzept erarbeitet war, begann HR Direktor Vogl mit 
den schwierigen, zähen aber insgesamt sehr konstruktiven Verhandlungen 
mit dem Geld gebenden Landwirtschaftsministerium. 

Nachdem die Verhandlungen erfolgreich abgeschlossen wurden, 
konnte am 13.September 2007 im Rahmen einer feierlichen Zeremonie die 
Grundsteinlegung erfolgen. 

Die Bauzeit war mit effektiv 18 Monaten sehr kurz und 
dementsprechend arbeitsintensiv, turbulent und reich an Anekdoten. 
Während dieser 
Zeit übernahmen 
unsere Kollegen 
von der 
Kellerwirtschaft, 
insbesondere 
Kollege Dipl.-Ing. 
Harald 
SCHEIBLHOFER, 
dem hiermit 
besonders gedankt sei, als unbezahlte Nebentätigkeit praktisch die 
Bauaufsicht und auch zeitweise die Aufgabe eines Poliers, der die Arbeiter 
einweist. 

Am Tag der feierlichen Eröffnung konnten wir uns aber alle 
eindrucksvoll davon überzeugen, dass die vielen Mühen und kleinen 
Ärgernisse nicht umsonst waren sondern belohnt wurden.  

Unser Direktor hatte für die Festgäste ein abwechslungsreiches 
Festprogramm zusammengestellt und war höchsterfreut soviel honorige 
Persönlichkeiten im neuen Kellerwirtschaft-Technikum mit einem Glas 
hauseigenem Riesling-Sekt begrüßen zu dürfen. Er beschrieb die Aufgaben 
des neuen Kompetenzzentrums als in Österreich einmalige Einrichtung für 
die drei Bereiche Ausbildung, Fortbildung und Produktion. Mithilfe der 
zeitgemäß eingerichteten Anlage ist das LFZ Klosterneuburg nun in der 
Lage sowohl den derzeitigen Wissenstand praktisch zu vermitteln wie auch 
Zukunftsfragen der österreichischen Weinwirtschaft vielversprechend zu 
bearbeiten. Das neue Kompetenzzentrum wird neben der Forschungsarbeit 
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ca. 1500 Stunden pro Jahr für den praktischen Unterricht und ca. 200-400 
Stunden für Kurse und Schulungen und ca. 300 Stunden von 
Studenten/innen der Universität für Bodenkultur genutzt werden. 

Nach weiteren Grußworten durch Vertreter der Stadtgemeinde 
Klosterneuburg, vom Land Niederösterreich und vom Bundesministerium 
erfolgte eine kurze Vorstellung des Baues durch Dipl.-Ing. Fritz SEDA, 
einen Vertreter der BIG und durch den „neuen Hausherrn, Institutsleiter 
HR Dipl.-Ing. Robert STEIDL, der erklärte, dass mit viel Technik den 
Trauben vorgemacht wird, dass keine Technik angewandt wird. 

Sehr kurzweilig waren die 
beiden Gesprächsrunden mit 
Vertretern der Politik und 
Weinwirtschaft (NR Johann 
SCHMUCKENSCHLAGER; 
Dipl. (HLFL)-Ing. Josef 
PLEIL und der Forschung 
und Lehre (Sekt.-Chef Mag. 
Theodor SIEGL; MR MSc. 
Dipl.-Ing. Josef RESCH; 

Univ.Prof. Dr. Helmut REDL). Im Anschluss daran wurde der erste 
Höhepunkt der Eröffnungsfeier erreicht, als Weinbaupräsident Dipl. 
(HLFL)-Ing. Josef PLEIL in seiner Funktion als Präsident unseres 

Absolventenverband 
zum gelungenen 
Neubau gratulierte 
und als 
Eröffnungsgeschenk 

eine Statue mit dem 
Namen „Der 
Durchblick“  vom 
Künstler Fritz Gall 
aus Mauternbach 
übergab. Bevor wir 
zum eigentlichen 

Höhepunkt der Veranstaltung kamen, erfolgte wiederum eine musikalische 
Auflockerung durch die hauseigene Musikkapelle unter Leitung von Herrn 
Präfekt Otto KLOIBHOFER, eine seiner letzten großen Glanztaten vor 
seiner Pensionierung. 
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Die Bedeutung des Neubaues für die österreichische Weinwirtschaft 
und die Wichtigkeit des Weinbaues für die Landwirtschaft wurde von 
Herrn BM DI Niki BERLAKOVICH mit treffenden Worten sehr lebendig 
beschrieben. Er verlieh seiner Freude Ausdruck, dass die führende 
Weinbauschule Österreichs nun endlich wieder über ein international 
standesgemäß-es Forschungszentrum verfügt. Bevor er den Neubau 
feierlich eröffnete wünschte er noch allen darin arbeitenden Personen viel 
Freude und Erfolg bei ihrer Tätigkeit. 

Im Anschluss daran 
wurde der Neubau 
ökumenisch gesegnet 
und feierlich die 
österreichische Bun-
deshymne abgesungen. 
Bei einem reichhalti-
gen und wohlschmeck-
enden Buffet, das von 
unserer Internatsküche 
vorbildlich zubereitet 
wurde, konnten sich 
die Festgäste laben und 
die fruchtig-frischen 

bis kräftigen Weine der Alma Mater Babonensis verkosten. 
Nach erfolgter Stärkung bestand die Möglichkeit die verschiedenen 

Räumlichkeiten des neuen Technikums und des Institutsgebäudes zu 
besichtigen. 

Wir vom Absolventenverband freuen uns ebenfalls sehr über den 
gelungenem Neubau, gratulieren HR Direktor VOGL und seinem Team 
zum Gelingen des großen Vorhabens und empfehlen allen Kolleginnen 
und Kollegen sich das neue Weinbauzentrum so bald wie möglich selbst 
anzusehen. 
 
Anschließend noch ein paar  technische Details: 
Errichtet von der BIG im Auftrag des BMLFUW 
Nettogrundfläche des Kellerwirtschaft-Technikums: rd. 2.500 m² 
Nettogrundfläche des Institutsgebäudes: rd. 1.300 m² 
Verarbeitungskapazität des Technikums:  
ca. 100 Tonnen Trauben sowie ca. 500 Mikrovinifikationen 
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TAG DER OFFENEN TÜR 
 
 

Der diesjährige Tag der offenen Tür fand am Freitag, den 20. November 
2009 in unseren Räumlichkeiten statt. Zwischen 09:00 und 16:00 Uhr 
konnten die über 300 Besucher in zahlreichen Stationen die Aktivitäten der 
HBLA u. BA Klosterneuburg besichtigen. Insbesondere die neue 
Kellerwirtschaft war ein gut besuchter Anziehungspunkt für zahlreiche 
Gäste. Darüber hinaus präsentierten die einzelnen Jahrgänge Exkursionen, 
Praxis und Unterrichtsprojekte. Die Technologieabteilungen des 
Bundesamtes führten Wissenswertes im Rahmen von wissenschaftlichen 
Tätigkeiten und Forschungsprojekten vor. Der Schulbetrieb wurde wieder 
durch Schüler- und Elternberatung vertreten. Das Schülerheim war 
ebenfalls zur Besichtigung geöffnet. Der Absolventenverband war 
selbstverständlich auch wieder durch eine Station vertreten, bei dem einige 
Weinproben von Absolventen verkostet werden konnten. 
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�      WIR GRATULIEREN     �  
 
Dipl.(HLFL)-Ing. Josef PLEIL  zum Gebur tstag 
Im Rahmen einer 
Festveranstaltung 
in Langenlois 
haben wir unser-
em Präsidenten 
Dipl.(HLFL)-Ing. 
Josef PLEIL aus 
ganzem Herzen zu 
seinem 
60.Gebur tstag 
gratuliert und ihm 
im Namen des 
Absolventenver-
bandes eine 
künstlerisch umgeformte Weinflasche überreicht. Auch an dieser Stelle, 
möchten wir Dir, lieber Josef, nochmals viel Erfolg, Gesundheit und 
Freude wünschen und danken Dir herzlichst für Deine allgegenwärtige 
Unterstützung. 
 
Dipl.(HLFL)-Ing. Josef PLEIL – Ehrenbürger  
Als besondere Würdigung seiner Verdienste um die österreichische 
Weinwirtschaft und insbesondere die tatkräftige Unterstützung bei der 
Etablierung eines Weinbaustudiums an der Universität für Bodenkultur 
(BOKU) wurde unseren Präsidenten  Dipl.(HLFL)-Ing. Josef PLEIL vom 
Senat der Boku am 12. Oktober 2009 der Titel „Ehrenbürger“  verliehen.  
Wir gratulieren herzlich zu dieser ehrwürdigen Auszeichnung.  
 
 
Univ.Ass. Dr . Dr . Hermann PEYERL 
Zu einer extrem seltenen Leistung dürfen wir unseren Kollegen Dr. 
Hermann PEYERL (Mat.Jg: 1999) gratulieren. Er hat im November sein 
zweites Doktoratstudium im Bereich der Sozial- und 
Wirtschaftswissenschaften im Fach Steuerrecht mit Auszeichnung 
abgeschlossen. 
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RUNDE GEBURTSTAGE   (von Oktober bis Dezember 2009) 
 

50 Jahre  Mat.Jg: 
 AUTHERITH  Franz NIEDERSCHLEINZ 1979 
 BRUCH  Richard KEMATEN 1979 
 FLIESSER  Gottfried ST.STEFAN / STAINZ 1979 
 HIMMLER  Gottfried WEIDEN 1979 
 MAUSS  Gerhard WALKERSDORF 1979 
 PRESCHITZ  Johann WEIDEN/SEE 1980 
 SCHWARZENBERGER  Kurt BRIXLEGG 1981 
 

60 Jahre 
 HALLER  Josef WIEN 1969 
 MARX  Franz MÜNCHENDORF 1969 
 PLEIL  Josef WOLKERSDORF 1969 
 PRIELER  Martin EISENSTADT 1970 
 SEMMLER  Rudolf BAD PIRAWARTH 1970 
 

65 Jahre 
 HUBER  Eduard LANGENLOIS 1965 
 RATZ  Alfred RUST 1965 
 STANGELBERGER  Josef WIEN 1966 
 WIENINGER  Barbara WIEN 1963 
 

75 Jahre 
 BAYER  Engelbert KLOSTERNEUBURG 1965 
 MACHHERNDL  Rudolf SCHÖNBERG 1953 
 SCHWARTZ  Eduard WIENER-NEUSTADT 1954 
 

80 Jahre 
 ETTENAUER  Ernest LANGENLOIS 1949 
 MOSER  Laurenz FURTH-GÖTTWEIG 1948 
 MOSER  Sepp ROHRENDORF 1948 
 RIECKE-SOHNS  Herma WIEN 1948 
 SCHOBER  Karl KRITZENDORF 1948 
 WEISS  Andreas BOZEN 1951 
 

Die Verbandsleitung gratuliert im Namen aller KollegInnen unseren 
Jubilaren recht herzlich und wünscht auf dem weiteren Lebensweg 
Gesundheit und Zufriedenheit. 
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STELLENANGEBOTE 
 
 
Die Landwir tschaftskammer Tirol sucht für den Fachbereich 
Spezialkulturen und Markt baldmöglichst eine/n Obstbaufachberater /in 
Ihr  Aufgabegebiet: Betreuung des Tiroler Erwerbsobstbaues mit 
Dienstort Innsbruck, 
Anbauberatung (Kultur- und Pflanzenschutzberatung), 
Organisation und Durchführung von Weiterbildungsveranstaltungen, 
Mitarbeit bei der Ausbildung der Obstbaufacharbeiter u. -meister, 
Beratung und Antragstellung für Investitionsförderungen im Obstbau, 
Mitarbeit in der Öffentlichkeitsarbeit für den Erwerbsobstbau, 
Mitarbeit in überregionalen Gremien des Obstbaues. 
Unsere Erwar tungen: 
Einschlägige Fachausbildung, Berufserfahrung erwünscht, 
Eigenverantwortung und selbständiges Arbeiten, Kontaktfreude und 
Organisationstalent. 
Für weitere Auskünfte steht Ihnen Herr Dipl.-Ing. Wendelin Juen gerne 
telefonisch zur Verfügung: Tel.0043 5 92 92-1501, Mobil: 0043 664-602 
598 1501, E-Mail: wendelin.juen@lk-tirol.at. 
Ihre schriftliche Bewerbung richten Sie bitte an: 

Landwirtschaftskammer Tirol, Personal und Liegenschaften 
Brixner Straße 1;  6020 INNSBRUCK 
E-Mail: personal@lk-tirol.at  

 
 
Fa. TB-Agrar technik: Unser Unternehmen, ein konzessioniertes 
Technisches Büro, besteht seit 1992 und hat sich auf die Durchführung 
und Betreuung von behördlichen Zulassungsverfahren für 
Pflanzenschutzmittel, Biozide, usw. spezialisiert. 
Außerdem betreiben wir eine amtlich anerkannte Versuchseinrichtung zur 
Durchführung und Auswertung von Feldversuchen (biologische 
Wirksamkeit, Phytotoxizität,   ). 
Für diesen Arbeitsbereich suchen wir ab Anfang 2010 eine/n 
Absolventen/in der Universität für Bodenkultur, vorzugsweise 
Fachrichtung Landwirtschaft, oder einer landwirtschaftlichen Fachschule. 
Tätigkeitsschwerpunkt: nach gründlicher Einschulung selbständiges 
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Anlegen, Betreuen und Dokumentieren von Feldversuchen im land- und 
forstwirtschaftlichen Bereich nach entsprechenden Richtlinien. 
Voraussetzungen: Fähigkeit selbständig und unter Eigenverantwortung zu 
arbeiten. Generell gefordert werden Flexibilität, Belastbarkeit, absolute 
Genauigkeit, kommunikatives Verhalten, Kenntnisse der englischen 
Sprache sowie Computerkenntnisse. 
Bewerbungen richten Sie bitte schriftlich an: 

Frau Ingrid Koroschetz 
e-mail: koroschetz@tb-agrartechnik.co.at  
TB Agrartechnik Service Ges. m. b. H. 
Sellnergasse 2;  2540 BAD VÖSLAU 

 
 
vis vitalis gmbh: Wir sind ein ernährungswissenschaftliches 
Forschungs- und Produktionsunternehmen im Salzburger Lungau und 
suchen ab sofort (Jänner - Juni) eine(n) HTBL- oder FachschulabsolventiIn 
aus den Bereichen Landwirtschaft, Milchwirtschaft, Wein- oder 
Getreidebau als Assistentin zur Entwicklung natürlicher Rohstoffe als 
Lebensmittelzutaten. 
Wenn Sie 

·  an ernährungswissenschaftlicher Forschung interessiert  
·  zuverlässig und genau  
·  kreativ und  
·  teamfähig sind  
·  einen ausgeprägten Sinn für Hygiene haben und  
·  gerne zupacken sowie  
·  flexible Arbeitszeiten tolerieren  

dann melden Sie sich bitte bei uns unter 06476-805255  
DI Anna Fraundorfer, Produktentwicklung 
vis vitalis gmbh  
A-5585 Unternberg - Moosham 29 
Telefon: 06476/80 52 55;  Telefax: 06476/80 52 22 
E-Mail: anna.fraundorfer@vis-vitalis.com  
Internet: www.vis-vitalis.com  
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